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Die Hanghäuser in Ephesos, insbesondere das 
H2 (Hanghaus 2)1, stellen ein einzigartiges Zeug-
nis zu antiken Lebenswelten im östlichen Mittel-
meerraum dar (Abb. 1). Da sie durch eine Erdbe-
benserie mit nachfolgendem Brand in den Jahren 
von 262 bis 270 n. Chr. zerstört und anschließend 
weitgehend aufgegeben und zusedimentiert wur-
den2, blieben ihr Baubefund, ihre Ausstattung 
und ihr bewegliches Inventar ungewöhnlich gut 
erhalten. Holz als vergängliches Material kann 
allerdings in fast allen Fällen nur indirekt durch 
Balkenlöcher und Ausnehmungen in den Wän-
den sowie durch Putzabdrücke und Zapfenlöcher 
in den Türschwellen erschlossen und rekonstru-
iert werden. Darüber hinaus wurden verkohlte 
Holzteile, den Grabungsmethoden der 70er und 
80er Jahre des vergangenen Jahrhunderts ent-
sprechend, zwar im Tagebuch erwähnt, aber nur 
selten dokumentiert und nur in einem Fall konser-
viert. Dabei handelt es sich um den spektakulären 
Fund mehrerer Holzbalken mit Schnitzereien und 
Resten von Blattgold. Dieser Fund soll hier noch 
einmal kurz vorgestellt werden, wenn er auch 
bereits in zwei Tagungsbänden3 und in der Ab-
schlusspublikation der WE (Wohneinheit) 64 pub-
liziert wurde. Außerdem möchte ich generell die 
Verwendung von Holz als Baumaterial, als Mate-
rial für Einrichtungen und auch als Brennmaterial 
behandeln.

C. Flavius Furius Aptus ist durch eine in situ 
gefundene Inschrift im Peristylhof 31 der WE 
6 (Abb. 2) als deren Besitzer im 2. Jahrhundert 
n. Chr. ausgewiesen. Seine Familie gehörte zur 
ephesischen Elite und kann durch Inschriften bis 
in die frühe Kaiserzeit zurückverfolgt werden. 

Sein Vater war Prytan, Aptus bekleidete das Amt 
eines Alytarchen, und sein Sohn erlangte senato-
rischen Rang5. In der Inschrift aus der WE 6 wird 
Aptus als Priester des Dionysos angesprochen, 
wahrscheinlich war er auch Vorsteher eines pri-
vaten Dionysosvereins und stellte sein Haus als 
Vereinslokal zur Verfügung6. Aptus zeichnete 
für die Bauphasen II (120 n. Chr.)7 und III (ca. 150 
n. Chr.)8 verantwortlich. Sein Besitz erstreckte 
sich offensichtlich auch auf die im Süden angren-
zende WE 49 und die im Westen benachbarte WE 
710. Aptus ließ u. a. seine Festräume ausbauen: Er 
vergrößerte den in Bauphase I nur 7,30 m langen 
Raum 31 auf 15,20 m und schuf so den 178 m² gro-
ßen sog. Marmorsaal 31. Der ursprüngliche Raum 
konnte mit von Süden nach Norden verlegten Bal-
ken problemlos eingedeckt werden, der neue Saal 
hingegen musste über die Dimension von 11,70 m 
überspannt werden. Dazu war ein Tragwerk aus 
Dreiecksbindern erforderlich; nachweislich wa-
ren derartige Konstruktionen über vergleichbare 
Spannweiten in der Antike bekannt11.

Von dieser Dach- und Deckenkonstruktion 
des sog. Marmorsaales 31 haben sich die zuvor 
erwähnten Balkenteile erhalten. Bereits vor deren 
Fund – sie lagen für geraume Zeit unentdeckt un-
ter einer Arbeitsfläche aus Schutzbeton – waren 
verkohlte Holzbalken, zahlreiche große Nägel 
und Klammern und auch Goldflitter gefunden 
worden. Die verkohlten Holzbalken wurden von 
dem Ausgräber H. Vetters mit Skizzen dokumen-
tiert, jedoch als Gerüstteile gedeutet, denn der 
Raum war – so wie andere Bereiche des H2 nach 
ersten Erdbebenschäden – zum Zeitpunkt der 
endgültigen Zerstörung gerade in einer Phase der 
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Zusammenfassung – Holz ist ein seltener Fundgegenstand in antiken Ausgrabungen in Kleinasien. Einer dieser Ausnahmefälle ereig-
nete sich 1984 bei der Freilegung des Bodens im Marmorsaal 31 der Wohneinheit 6 im Hanghaus 2 in Ephesos (Türkei): Mehrere große 
verkohlte Holzbalkenfragmente wurden entdeckt, geborgen und konserviert (heute: Museum Selçuk). Die mit Schnitzereien verzierten und 
vergoldeten Balken stammen von einer Deckenkonstruktion der Wohneinheit 6, dessen Bewohner und Hausherr der Dionysospriester C. 
Fl. Furius Aptus in hadrianischer Zeit war.

Neben diesem „Sensationsfund“ wurde Holz in den Peristylhäusern des Hanghauses 2 vielfältig und in großer Menge verbaut. Die 
mächtigen Architravbalken in den Peristylhöfen, ferner die Mehrzahl der Decken und Dachkonstruktionen bestanden aus nebeneinander 
verlegten Holzbalken. Ein weiterer Bereich, in dem Holz ein maßgebliches Bau- und Konstruktionselement war, sind die Türen, Türteile 
sowie ihre Verkleidung und – seltener erfassbar – die Fenster. Fix montiertes Mobiliar in Form von Wandschränken und Regalen kann 
aus Abdrücken im Putz und den Fundsituationen rekonstruiert werden, es ist um das kaum erhaltene bewegliche Mobiliar aus Holz zu 
ergänzen. 

Addiert man diese Verwendung von Holz noch um das Feuer- und Brennholz, das zum Kochen und für die Hypokaustheizungen im 
Hanghaus 2 verbraucht wurde, ergibt sich ein wohl ökologisch bedenklicher Raubbau an den Ressourcen der lokalen Waldbestände.
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Abb. 1  Plan des Hanghauses 2.
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Reparatur und Restaurierung. Dies zeigten auf 
dem Boden ausgelegte Partien der Marmorwand-
verkleidung und an der Ostwand gestapelte Mar-
morplatten an. Vetters war überzeugt, dass der 
Raum wegen der großen Spannweite nicht über-
dacht, also ein offener Hof gewesen sei.

Als 1987 der Schutzbeton entfernt und die bis 

dahin unberührte bodennahe Schuttschicht un-
tersucht wurden, kamen nahe der Südwand des 
Raumes mehrere verkohlte Holzbalken zutage 
(Abb. 3). Die Balken wurden von K. Herold ge-
borgen und nachfolgend konserviert, sein Bericht 
enthält detaillierte Angaben zu diesem Fund12. Es 
handelte sich um drei unterschiedlich dimensio-

Holz im Haus des C. Flavius Furius Aptus und im Hanghaus 2 in Ephesos

Abb. 2  Plan der Wohneinheit (WE) 6, Bestandsplan.
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nierte Balken, deren Oberseite geschnitzte Relief-
verzierungen tragen und Reste von Blattgold 
aufweisen. Am besten erhalten ist der Balken A, 
der 0,24 m breit und 1,72 m lang und alt gebro-
chen ist. Er lag im Abstand von 1,72 m parallel 
zur Südwand. Seine Oberseite trägt Schnitzereien 
mit Meereswesen. Balken B ist 0,10 m breit und 

1,80 m lang, er lag im Abstand von 0,75 m eben-
falls parallel zur Wand. Er ist mit einem lesbi-
schen Kyma verziert. Der dritte Balken C, 0,17 m 
breit und 1,73 m lang, lag schräg zum Balken B. 
Seine Dekoration konnte nicht mehr rekonstruiert 
werden.
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Abb. 4  WE 6, Marmorsaal 31, Rekonstruktion der Schnitzerei mit Hippokampen auf den Holzbalken.

Abb. 3  WE 6, 
Marmorsaal 31, 
Fundsituation der 
Holzbalken mit 
Schnitzereien
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Die Fundsituation lässt nicht erkennen, ob 
die Balken von einem offenen, mit Schnitzerei-
en dekorierten Dachstuhl oder von einer hölzer-
nen Kassettendecke stammen. Die Konstruktion 
könnte dem Tragwerk des Daches ähnlich gewe-
sen sein, das für die nordwestliche Stoa der Ago-
ra in Thasos anhand der Spuren in der obersten 
Steinlage rekonstruiert werden konnte13. 

Die Balken im Marmorsaal 31 wurden zu fol-
gender Kassettendecke rekonstruiert14: Die Schnit-
zereien des Balkens A lassen sich zu parataktisch 
angeordneten Hippokampen ergänzen (Abb. 4). 
Nach ihrer Fundlage wurden die Balken einem 
horizontalen Binderbalken zugeordnet, der im 
Abstand von 1,70 m von der Südwand zu einer 
Dreiecksbinderkonstruktion und einem Holztrag-
werk gehörte. Balken C kommt aufgrund seiner 
Dimensionierung und Fundlage als Querbalken 
in Frage, der die Decke in Nord-Süd-Richtung 
aussteifte und Kassetten bildete. Der mit einem 
Kymation verzierte Balken B mag die Kassetten 
gerahmt haben (Abb. 5)15. Diese Konstruktion der 
Marmorsaaldecke wurde visualisiert (Abb. 6)16, 

sie ergänzt das bereits bekannte Bild der Wand- 
und Bodenausstattung um die ornamentierte 
Decke. Die Wände waren mit einer Marmorver-
täfelung verkleidet, die aus einer Orthostatenzone 
mit Cippollino verde, einer durch Pilaster geglieder-
ten Hauptzone mit kostbarem Pavonazetto und 
einer Oberzone mit opus-sectile-Feldern bestand17; 
darüber folgte eine Zone mit (Wand)Malereien. 
Ein Marmor-Mosaikboden, zwei Brunnenanlagen 

Holz im Haus des C. Flavius Furius Aptus und im Hanghaus 2 in Ephesos

Abb. 5  Marmorsaal 31, Rekonstruktion der Kassettendecke.

Abb. 6  Marmorsaal 31, Visualisierung des Marmorsaales mit verzierter Kassettendecke – Blick nach Norden.
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und eine hoch gelegene Fensterreihe, deren Licht-
konzept den Saal18 und vor allem die prachtvolle 
Decke gut beleuchtete, ergänzen den Befund. Die 
Vorbilder für diese luxuriöse Ausstattung liegen 
zweifellos in den Kaiserpalästen auf dem Palatin 
in Rom19, aber auch in den Herrscherpalästen20 
des östlichen Mittelmeerraumes.

Im H2 war die Mehrzahl der Decken als Holz-
balkendecken konstruiert; Gewölbedecken kamen 
in den auf den oberen Terrassen gelegenen WE 1 
bis 5 nur in den südseitig aus dem Fels heraus-

gearbeiteten Räumen und Exedren vor. Die WE 6 
bildet diesbezüglich eine Ausnahme, dort waren 
der Apsidenraum 8, die Räume 36a, 36c, 36d und 
36e mit Tonnengewölben gedeckt, die Räume 36 
und das Bad in 31aO hatten Kreuzgratgewölbe 
(Abb. 2). Die Holzbalken antiker Decken waren 
im Vergleich mit neuzeitlichen Decken sehr dicht 
angeordnet. Im H2 sind in der WE 6 im Raum 36d 
in der Westwand (Abb. 7) drei Balkenlöcher der 
Holzbalkendecke der Bauphase II21 erhalten: Dort 
wurden Rundhölzer mit einem Durchmesser von 
0,13–0,18 m im Abstand von 0,42 m verlegt. Die 
in Ost-West-Richtung gespannte Decke war of-
fenbar an ihrer Unterseite offen, da der Verputz 
und die Malerei auch zwischen den Balken ange-
bracht wurden. Spuren einer Verkleidung fehlen. 
Eine andere Deckenkonstruktion ist besonders 
gut in der WE 4 an der Westwand der Räume 
15 und 23 abzulesen. Im Raum 1522 sind sieben 
von ursprünglich neun Balkenlöchern erhalten. 
Sie liegen 0,16 m über einem 0,28 m tiefen Mau-
erabsatz, auf dem – wie Abdrücke zeigen – ein 
0,16 x 0,28 m messender Wandbalken auflag, der 
an allen vier Raumseiten einen Rahmen bildete. 
Die Deckenbalken mit einem Querschnitt von 
0,12 x 0,24 m waren im Abstand von 0,32 m, also 
sehr eng verlegt. Die weitere Deckenkonstruktion 
ist aus dem Befund nicht mehr ersichtlich. Auch 
im Nachbarraum 23 haben sich die Balkenlöcher 
der ebenfalls in Ost-West-Richtung gespannten 
Decke erhalten23. Auch hier lag unter den Balken-
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Abb. 7  WE 6, Raum 36d, Westwand mit Balkenlöchern der 
Decke aus Bauphase II.

Abb. 8 WE 6, Peristylhof 31a, Holzarchitrav.
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köpfen ein Wandbalken auf einem Mauerabsatz, 
der hinter der Trennwand 15/23 hindurch lief. 
Die Deckenbalken hatten einen Querschnitt von 
0,12 x 15 m und waren im Abstand von 0,30 m 
verlegt. Die Balkenlöcher durchstießen die West-
wand, die Balkenköpfe im Raum 13 waren von 
Putz und Malerei verdeckt.

Ein heute im Schutzbau des H2 auffallend prä-
sentes Element aus Holz sind die rekonstruierten 
Holzbalken, die als Architrave über den Säulen 
in den Peristylhöfen liegen. Im Hof 31a der WE 
6 (Abb. 8) ist deren bemerkenswert großer Quer-
schnitt mit 0,54 m Breite und 0,30 m Höhe erhal-
ten. Die Balken liefen über die Ecksäulen hinaus 
und verspannten und stabilisierten den Säulen-
kranz mit den Mauern. Sie dienten auch als Auf-
lager für die Decken- und Dachbalken.

Ein weiteres Bauelement, bei dem Holz ver-
mehrt zum Einsatz kam, sind die Türkonstruk-
tionen. Zum besseren Verständnis soll das ge-
nerelle Bauprinzip in H2 kurz beschrieben wer-
den. Es lässt sich aus den technischen Details der 
Türschwellen, Putzflächen und Putzkanten an 
den Türlaibungen, aus den an die Türen angren-
zenden Mauerpartien sowie aus Balkenlöchern 
und Fehlstellen über den Türen erschließen und 
rekonstruieren. Türen bestehen aus folgenden 
konstruktiven Elementen: dem Türstock mit Tür-
schwelle und Türsturz, die den Anschlag für den 
oder die Türflügel bilden, einer Verkleidung oder 

Rahmung der Türlaibungen, die auch verputzt 
sein können, und der Türumrahmung, welche die 
Türöffnung von den angrenzenden Mauerpartien 
und deren Ausstattung absetzt. Das funktional 
wesentliche Element verschließbarer Türen sind 
die Türangeln, die zumeist aus Metall (Eisen oder 
Bronze) in die Türflügel nahe den Außenkanten 
eingesetzt wurden. Ihre halbkugelförmig abge-
rundeten Enden drehten sich in den Türangellö-
chern oder Türpfannen, die in der Türschwelle 
und im Türsturz befestigt waren24. 

Mit Ausnahme der Marmortürrahmen in der 
WE 425 und der WE 626 waren die Türstöcke und 
Türrahmen offenbar aus Holz gefertigt. Nur die 
Türschwellen bestanden in fast allen Fällen aus 
Marmor oder Kalktuff. Die Türstürze waren aus 
mehreren nebeneinander verlegten Holzbalken 
mit einem Querschnitt von 0,08–0,12 x 0,08–0,12 m 
konstruiert. Ihre seitlichen Auflager sind oben an 
den Türöffnungen durch Balkenlöcher und Aus-
brüche im Mauerwerk rekonstruierbar, viele die-
ser Türstürze bzw. Überlager wurden modern 
rekonstruiert27 (Abb. 9). Die seitlichen Türstöcke 
waren mit einem Zapfen immer in dem um 0,02–
0,03 m erhöhten Anschlag der Türschwelle fixiert. 
Sie fungierten als vertikaler Anschlag für die Tür-
flügel, deren Angeln sich in den Angellöchern auf 
dem niedrigeren Auftritt der Türschwelle bewe-
gen konnten. Der Türstock war sichtbar, er konn-
te mit Profilen etc. gestaltet sein.

Holz im Haus des C. Flavius Furius Aptus und im Hanghaus 2 in Ephesos

Abb. 9  WE 6, 
Marmorsaal 31, 
rekonstruierter 
Türsturz in der 

Westwand.



222

Der nächste Bestandteil der Türen ist der Tür-
rahmen, der die Mauerlaibung verkleidete. In 
zwei mit Wandmalerei ausgestatteten Räumen 
der WE 6, bei den Türen zwischen Raum 36c 
und 36d sowie zwischen Raum 42 und Peristyl-
hof 31aN ergibt sich die Position und Breite des 
Türrahmens durch einen unverputzten Wand-
streifen. Der Wandverputz und die Malerei liefen 
in diesen Fällen gegen den Türstock. Für die WE 
2 hat G. Wiplinger einen entsprechenden Befund 
für das Musenzimmer SR19/20, die cubicula SR25 
und SR26, die Küche SR27a und den Saal SR28 
beschrieben28. Bei relativ vielen Türen der WE 
6, insbesondere den Türen der Repräsentations-
räume, wie z.B. im Apsidensaal 8 (Abb. 10 und  
11), sind die Türlaibungen unverputzt und besit-
zen keine Reste von Hinterfüllmörtel und keine 
Metallhaken, d.h. sie waren nicht mit Marmor 
verkleidet. Zapfenlöcher und auch schmale Nu-
ten sprechen m. E. für eine Holzverkleidung. Ob 
diese Elemente als schlichte Holztafeln oder aber 
als Rahmenkonstruktion mit Füllungen gestaltet 
waren, muss offen bleiben. Sie waren bei geöffne-
ten Türflügeln verdeckt und nicht zu sehen.

Ein weiteres Element der Türen sind die Um-
rahmungen. In den Räumen mit Marmorver-
kleidung enden die Platten immer mit einem ca. 
0,30 m breiten Streifen neben und über der Tür-
öffnung, in dem ein Marmorstreifen, teils mit 
Faszien gegliedert, montiert war. Er war mit einer 
Profilleiste gegen die Wandverkleidung abgesetzt 
(Abb. 11). Über der Tür lag zusätzlich ein Gesims 
als Türverdachung. In weniger aufwändig ausge-

stalteten Räumen kann diese Umrahmung auch 
aus Stuck29 oder aus Holz bestanden haben.

Ein Bestandteil der Türen war wohl aus-
schließlich aus Holz gefertigt, nämlich die Türflü-
gel. Wie die Riegellöcher anzeigen, waren die Tür-
flügel breiterer Türöffnungen mit zwei Flügeln 
versehen. Diese waren nicht immer symmetrisch, 
sondern manchmal auch in drei Partien geteilt. 
Geteilte Türflügel waren häufig als Klappflügel 
konstruiert (Abb. 11), entsprechende Scharniere30 
wurden im Marmorsaal 31 gefunden. Die Breite 
der Türflügel war immer so gestaltet, dass sie der 
Tiefe der Türlaibung entsprachen, so dass die Flü-
gel nie in den Raum hinein ragten.

Im Gegensatz zu den zahlreichen Türen kom-
men Fenster in H2 relativ selten vor. In der WE 6 
sind in erster Linie die Fenster des Bades (Abb. 12 
und 15) im Ostumgang des Peristylhofes zu nen-
nen. Sie nahmen in der Art von Thermenfenstern 
den oberen Bereich der zwischen die Säulen ein-
gebauten Mauern ein und erhellten das caldarium 
M1 und das tepidarium/sudatorium M2. Auch in 
das frigidarium M3 fiel das Tageslicht durch drei 
kleine Bogenfenster in der Apsisnische des Kalt-
badebeckens. An allen genannten Fenstern wur-
den Abdrücke und verkohlte Holzreste von den 
Fensterrahmen sowie Glas gefunden (Abb. 12). 
Von den hoch gelegenen Fenstern im Marmorsaal 
31 sind nur geringe Spuren erhalten31.

Auch Treppen wurden teilweise in Holz aus-
geführt. In der WE 6 war der obere Lauf der drei-
teiligen Treppe im Raum 36b aus Holz gefertigt, 
wie der schräge rote Malereistrich an der Süd-

Hilke Thür

Abb. 10  WE 6, 
Eingangssituation 
vom Raum 36 in den 
Apsidensaal 8.
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wand zeigt. Eine vollständig aus Holz gebaute 
Treppe gab es im Raum 18 der WE 5, von der sich 
ein Putzabdruck an der Ostwand erhalten hat.

Ein hölzerner Wandschrank ist durch eine 
Putzkante für den Raum 31b (Abb. 13 und 14) be-
zeugt, kleine Bronzescharniere32 stammen wohl 
von dessen Türen, aber auch die Aedikula in der 
Wandmitte kann mit Türen verschließbar gewe-
sen sein. Darüber hinaus waren viele Möbel wie 
Truhen, Regale, Speisebetten, Tische und Stühle 
aus Holz gefertigt, teilweise wohl aus kostbaren 
Holzarten wie Zedern etc.

Wie diese Zusammenstellung zeigt, war Holz 
in den kaiserzeitlichen Wohnhäusern in Ephe-
sos ein vielfach eingesetztes Material und ist in 
seiner Häufigkeit neuzeitlichen Baugewohnhei-
ten vor dem Betonzeitalter vergleichbar. Bemer-
kenswert ist die Wahl von Holz als Material für 
die Architravbalken in den Peristylhöfen33. Das 
unterscheidet sich von dem Befund an älteren 
hellenistischen Häusern, wie der Residenz ober-
halb des Theaters34, vor allem aber von Häusern 
in Pergamon35, während in Priene36 und Delos37 
Werksteingebälke ebenfalls selten sind. Die höhe-
ren Kosten für Marmor dürften kaum der Grund 
sein, da die übrige Ausstattung der Hanghäuser 
ausgesprochen kostspielig war. Der Anlass für 

Holz im Haus des C. Flavius Furius Aptus und im Hanghaus 2 in Ephesos

Abb. 11  WE 6, Rekonstruktion der Türen in den Apsidensaal 8.

Abb. 12  WE 6, Peristylhof 31a Ostwand, Fenster zum Caldarium 
M1 mit Abdruck des Holzrahmens und Glasresten.
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die Wahl der Holzarchitrave kann aber die bes-
sere Widerstandsfähigkeit von Holz im Fall von 
Erdbeben sein. Ephesos war in tiberischer Zeit 
von einem schweren Erdbeben getroffen worden. 
Die Bauphase I im Hanghaus 2 wurde kurz nach 
dieser Katastrophe38 ausgeführt, und man wollte 
vermutlich Schäden in Zukunft minimieren.

Der Holzbedarf im Bauwesen war groß, da 
aber die aus Holz gefertigten Konstruktionen eine 
Nutzungsdauer von bis zu 150 Jahren hatten39, 
wurden die Holzvorkommen, die zwischenzeit-
lich nachwachsen konnten, nur bedingt nachhaltig 
dezimiert. Der Holzverbrauch für Bauten ist m. E. 
deshalb nur begrenzt als Ursache für die Vernich-
tung der Wälder in der Antike zu sehen. Dafür 
ist hingegen wohl überwiegend der täglich anfal-
lende Bedarf an Holz zum Heizen und Kochen 
sowie für den Betrieb der Hypokaustheizungen 
verantwortlich. Den größten Bedarf hatten sicher 
die großen öffentlichen Thermenanlagen; allein 
in Ephesos existierten sieben Bäder. Sie standen 
der Allgemeinheit zur Verfügung und wurden 
mehr oder weniger täglich von der Bevölkerung 
besucht. Die Bäder mussten systembedingt rund 
um die Uhr geheizt werden.

Daneben gab es aber auch erstaunlich viele 

private Bäder in den Wohnhäusern, wie das Bei-
spiel des H2 zeigt. Dort wurden vier Badeanlagen 
identifiziert: das Bad in der Ostportikus der WE 6, 
das Bad an der Nordseite des Peristylhofes in der 
WE 7, das Bad im Obergeschoß der WE 6 und WE 
7 sowie das Bad in der WE 1 (Abb. 1). Das Bad im 
Ostumgang der WE 6 (Abb. 15) bestand aus den 
drei Räumen M1, M2 und M3, die beiden Warm-
baderäume M1 und M2 hatten ein Hypokaustum 
und eine Wandtubulatur, die von zwei Praefur-
nien aus beheizt werden konnten. Eine ähnliche 
Badeanlage nahm die Nordseite des Peristylhofes 
38b in der WE 7 ein; da sie sozusagen im Ober-
geschoß über den Tabernen lag, ist sie weitge-
hend zerstört; das Praefurnium lag im Raum 38d. 
Ebenfalls erstaunlicherweise im Obergeschoss 
lag die Badeanlage, die ab Bauphase IV in einem 
Wohnbereich über den WE 6 und WE 7 installiert 
worden war. Das Praefurnium wurde vom Raum 
32c aus beheizt. Ein Hypokaustum befand sich im 
Raum 36c.1 über einem Tonnengewölbe, dieser 
Raum war zusätzlich durch Wandtubulaturzie-
gel ausgesprochen gut geheizt. Der Nachbarraum 
36d.1 hatte einen Kaskadenbrunnen und vermut-
lich ein Wasserbecken. Da diese mehrräumigen 
Badeanlagen an den Peristylhöfen und in der 
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Abb. 13  WE 6, Blick in den Raum 31b mit Aedikula und Sockel für Wandschrank.
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Nähe der Repräsentationsräume angelegt wur-
den, sind sie als deren Bestandteil zu interpretie-
ren; sie wurden im Rahmen von Gästeempfängen 
und Festmählern genutzt40. Anders ist die Situati-
on des Bades im Raum SR 3 in der WE 1. Dieses 
Bad hatte nur einen Baderaum mit einem großen 
Warmwasserbecken und einem Labrum für kal-
tes Wasser, in dem sich die verschiedenen Bade-
abläufe abspielten. Ob der Verteilerraum SR 7 als 
Apodyterium genutzt wurde, wie G. Wiplinger 
vermutet, und ob das Bad in seiner letzten Bau-
phase auch extern genutzt werden konnte, kann 
hier vernachlässigt werden.

Außer den Bädern gab es im H2 auch mit Hy-
pokaustanlagen beheizte Wohnräume (Abb. 1), 
und zwar den Raum 26 in der WE 5 und den Raum 
36d in der WE 6. Der große Apsidensaal 8 und der 
anschließende Stuckraum 8a hatten zwar ein Hy-
pokaustsystem41, welches aber aufgrund des bis-
lang rätselhaften Befundes seines Praefurniums 
nur eingeschränkt als Heizung interpretiert wer-
den kann. Die kleine Kammer 8c hinter der Apsi-
de konnte von einem Praefurnium am Ende einer 
Kellertreppe im Raum 22 der WE 4 beheizt wer-
den. Da der Raum nur mit einer hoch gelegenen 
kleinen Luke mit dem Raum 8b verbunden war 
und in ihm durch Hypokausten und Wandtubu-
latur eine hohe Raumtemperatur erzielt werden 
konnte, fungierte er wahrscheinlich als Warm-
luftspeicher, von dem drei Tonrohre in der Decke 
warme Luft in Räume der Obergeschosse leite-
ten42. Da auch in den Ecken der Warmbaderäume 
M1 und M2 auffallend viele Tonrohre nach oben 

führen, können sie teils als Rauchabzug, teils aber 
ebenfalls als Warmluftheizung für einen Oberge-
schossraum genutzt worden sein.

Eine im Kontext des Kolloquiums wichtige Frage 
betrifft den Holzverbrauch. Da das H2 im Zen-
trum von Ephesos liegt und keine ausgedehnten 
Lagerräume zur Verfügung standen, wurde für 
das Betreiben der Heizanlagen eher Holzkoh-
le und nicht Holz verwendet. Holzkohle hat ein 
geringeres Volumen und Gewicht und ist damit 
bei Transport und Lagerung effizienter als Holz. 
Außerdem fehlen in den Hypokaustanlagen und 
Praefurnien in H2 Spuren der Versottung, die 
beim Verbrennen von Holz auftreten. H. Lehar, 
der die Beheizung von rekonstruierten Hypo-
kaustanlagen in den Nordprovinzen intensiv stu-
diert hat, vertritt überzeugend die Meinung, dass 
diese Anlagen nur bei der Verwendung von Holz-
kohle gut funktionierten. Aus den Heizversuchen 
geht aber auch hervor, dass die Hypokaustanla-
gen nur im Dauerbetrieb funktional waren. Das 
lässt den Schluss zu, dass die Bäder – zumindest 
im Winterhalbjahr – ständig geheizt wurden, die 
Wohnräume hingegen nur nach Bedarf in kalten 
Winterperioden. Dazu fehlen allerdings konkre-
tere Nachrichten und Befunde.

Um eine ungefähre Vorstellung vom Holzver-
brauch zu geben, soll abschließend einerseits der 
Holzverbrauch für die Dach- und Deckenkons-
truktion über dem sog. Marmorsaal 31 und an-
dererseits der Holzverbrauch für die Beheizung 
des Bades in der WE 6 ermittelt werden. Für die 
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Abb. 14  WE 6, Raum 31b, Rekonstruktion des Wandverbaus mit der Aedikula.
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Ermittlung des erforderlichen Bauholzes für den 
Marmorsaal 31 diente die oben erwähnte Dach-
konstruktion über der nordwestlichen Stoa der 
Agora in Thasos als Berechnungsgrundlage. Die 
Halle ist mit einer lichten Weite von 12,63 m nur 
wenig weiter als der Marmorsaal, dessen Spann-
weite 11,70 m betrug. Für die 97,95 m lange Halle 
in Thasos wurde ein Holzbedarf von etwa 600 m³ 
errechnet43. Für den 15,7 m langen Marmorsaal er-
gibt sich somit ein Holzbedarf von etwa 100 m³.

Der Holzverbrauch für das Heizen des Bades 
in der Ostportikus mit den hypokaustierten Räu-
men M1 und M2, die zusätzlich mit Wandtubu-
laturen ausgestattet waren, lässt sich sehr grob 

nach der Kalkulation von H. Lehar für rekonst-
ruierte Heizungsanlagen in den Nordprovinzen44 
auf etwa 43 m³ für ein Winterhalbjahr berechnen. 
Für eine Gegenüberstellung ist zu berücksichti-
gen, dass die Konstruktion über dem Marmorsaal 
etwa 150 Jahre bestand, das Holz also nur einmal 
in dieser Zeit gefällt werden musste. Der Bedarf 
an Heizmaterial für das Bad in der WE 6 für die-
selbe Zeit von 150 Jahren ergibt 43 m³ x 150 = 
6 450 m³ Holz und damit ein Vielfaches von der 
Konstruktion des Marmorsaales.

Für den antiken Raubbau an den Holzvor-
kommen ist sicher der Bedarf an Bauholz im öf-
fentlichen und privaten Bereich sowie für den 
Schiffsbau verantwortlich. Der Bedarf an Holz 
als Brennmaterial für Hypokaustheizungen und 
andere Feuerstellen zum Heizen und Kochen war 
aber zweifellos um ein Vielfaches größer und ist 
offenbar als Hauptursache für das Verschwinden 
der Wälder in weiten Teilen des Römischen Impe-
riums in der Antike und Spätantike anzusehen.
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